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Schick: «Für mich war es 
eine wichtige und schöne Zeit» 
Sechs Jahre hat Karin Schick
als Direktorin die Geschicke
des Kirchner-Museums in
 Davos gelenkt. Nun verabschie-
det sie sich Richtung Nord-
deutschland, wo sie eine neue
Herausforderung an der Ham-
burger Kunsthalle annimmt. 

Von Maya Höneisen

Davos. – Die Sammlung des Kirchner-
Museums und die Architektur des
Hauses hätten sie damals bewogen,
die Direktionsstelle in Davos anzu-
nehmen. Nebst dem, dass sie schon als
Kind und Jugendliche die Pisten in
der Region unsicher gemacht habe, er-
klärt Karin Schick. Nun ist ihre Zeit
im Kirchner-Museum vorbei. Nach
sechs Jahren geht sie nach Hamburg,
wo sie am 1. Dezember dieses Jahres
eine neue Herausforderung als Kura-
torin für die Klassische Moderne an
der Hamburger Kunsthalle annehmen
wird. Schick arbeitete bereits in frü-
heren Jahren als wissenschaftliche As-
sistentin an diesem Haus. 

Als Gründe für den Wechsel gibt
Schick die ihr gebotene Chance in
Hamburg als auch familiäre Entschei-
de an. Zudem sei es schön, an einen be-
kannten und geliebten Platz zurückzu-
kehren. Jedoch, meint sie, verlasse sie
dieses Museum und Davos auch mit ei-
nem weinenden Auge und mit etwas
Wehmut. «Es war eine wichtige und
schöne Zeit für mich und meine Fami-
lie.» Da Ernst Ludwig Kirchner aber
auch in der Hamburger Kunsthalle ein
Thema sei, werde sie den Kontakt zu
Davos auf jeden Fall halten und freue
sich schon jetzt, von aussen kommend
Davos besuchen zu dürfen.

Projekte im In- und Ausland
In den vergangenen Jahren war es
Schick ein grosses Anliegen, das Haus
zu professionalisieren und mit einem
guten Team innovativ Neues anzuge-
hen. So erarbeitete sie Konzepte für
Kunstvermittlung für Kinder und Ju-
gendliche. In einer vierjährigen Pla-
nung entstanden unter dem Titel «Im
Herzen des Museums» die Sommer-
ausstellungen zu den vier Themen

«Sammeln – Bewahren – Forschen –
Vermitteln», in welche nicht nur Er-
wachsene, sondern auch ganze Schul-
klassen involviert waren. Mit einem
letzten Teil wird das Museum diesen
Sommer die Reihe abschliessen. 

Als weiteren Höhepunkt in ihrer
Direktionszeit nennt Schick die Emil-
Nolde-Ausstellung. Es sei die bestbe-
suchte während ihrer Zeit gewesen,
sagt sie. Wichtig war ihr das Haus im
Besonderen als Forschungsstätte. Un-
ter dem Titel «Keiner hat diese Farben
wie ich. Kirchner malt» lancierte sie
mit dem Institut für Technologie der
Malerei an der Staatlichen Akademie
der Bildenden Künste Stuttgart, dem
Doerner-Institut an den Bayerischen
Staatsgemäldesammlungen in Mün-

chen und dem Schweizerischen Insti-
tut für Kunstwissenschaft in Zürich
ein mehrjähriges Forschungsprojekt,
in welchem die Malerei Kirchners wis-
senschaftlich untersucht wird. Immer
wieder gelang es ihr auch, Koopera-
tionen mit anderen Museen im In-
und Ausland aufzugleisen. So findet
diesen Sommer in Spanien erstmals
eine Ausstellung zum Werk von Ernst
Ludwig Kirchner statt. Mit rund 100
Objekten aus der Sammlung ist das
Kirchner-Museum in der Fundación
Mapfre vertreten. Schick gestaltete
die Ausstellung als Co-Kuratorin mit.

Nachfolge noch offen
Ganz besonderen Wert legte Schick
auf die Museumsbesucher, ob Einhei-

mische oder Auswärtige. Sie habe zei-
gen wollen, dass ein Museum für
Menschen da sei und ein offenes, le-
bendiges und sinnliches Haus präsen-
tieren wollen, in welchem man lernen
und geniessen könne, sagt Schick.
Wörtlich meint sie: «Es war mir wich-
tig, dass man den Willkommensgruss
spürt, wenn man das Haus betritt, und
beschwingt ist, wenn man es wieder
verlässt.» 

Wer Schicks Nachfolge antreten
wird, ist derzeit noch offen. Die Stelle
werde nun ausgeschrieben, erklärt
Schick. In einem Findungsverfahren
werde dann vom Stiftungsrat der
Ernst-Ludwig-Kirchner-Stiftung Da-
vos eine geeignete Persönlichkeit aus-
gewählt.

Ein Abschied nicht ohne Wehmut: Den Kontakt zum Kirchner-Museum in Davos möchte Karin Schick auch in Hamburg
aufrechterhalten.  Bild Marco Hartmann

Rezia Ladina Peer
singt in Chur
Chur. – Die vierte Saison der Veran-
staltungsreihe «Weekly Jazz» wird
heute Donnerstag, 7. Juni, um
20.30 Uhr mit einem Auftritt von
Rezia Ladina Peer in der Bar des
Churer Restaurants «Marsöl» be-
schlossen. Gemeinsam mit Andi
Schnoz und Rolf Caflisch nimmt die
Unterengadiner Sängerin das Publi-
kum mit auf eine Reise durch die
Welt des Bossa Nova, der Jazz-Bal-
laden und des Soul. Neben Eigen-
kompositionen werden unter ande-
rem Stücke von Djavan und Sarah
Vaughan vorgetragen. (so)

Luca Lüdi zu Gast
im Cinema sil plaz
Ilanz. –Als sechster Filmgast in der
Reihe «Corin invit» kommt morgen
Freitag, 8. Juni, um 20.15 Uhr der
junge Bündner Filmemacher Luca
Lüdi ins Ilanzer Cinema sil plaz. Im
Gepäck hat er seinen ersten Doku-
mentarfilm «Tant’ Gnaoua», der
auf einer sechsmonatigen Recher-
che bei einer Sufi-Bruderschaft in
Marokko basiert. Die Sufi-Bruder-
schaft der Gnaoua pflegt einen Kult,
in dem das Musizieren durch ein
ausgeprägtes Gesangsrepertoire
und Besessenheit erzeugende Tänze
ergänzt wird. (so)

Vom Alten Kino 
in Richtung Hölle
Mels. – Die Jugendlichen des haus-
internen Theaterkurses im Alten
Kino in Mels zeigen morgen Frei-
tag, 8. Juni, und am Samstag, 9. Ju-
ni, jeweils um 20.15 Uhr ebendort
«Fahrt zur Hölle», ein Stück über
Rassismus und Intoleranz, aber
auch Zivilcourage. Regie führt Lili-
an Meier. Tickets können im Inter-
net unter www.alteskino.ch reser-
viert werden. (so)

IN KÜRZE

Beats aus New York. In der Tanzbar
«Selig» in Chur steht am Samstag,
9. Juni, um 21 Uhr der New Yorker DJ
Sabo an den Plattentellern. Er legt
laut einer Mitteilung eine Mischung
aus House, Tropical Bass, Latin, Afro-
beat, Disco und Reggae auf. (so)

Als sich die Schule dem bäuerlichen Leben unterordnete
Das Museum La Truaisch in
 Sedrun wirft in einer Sonder-
ausstellung einen Blick zurück
auf «Unsere Schule». Entstan-
den ist eine Fundgrube für
 Erinnerungen an die Schule
von früher. 

Von Claudia Schneebauer

Sedrun. – Kaum zur Tür hineingekom-
men, fällt der Blick in den Saal des
Museums La Truaisch in Sedrun, wo
hölzerne Schreibpulte, Schiefertafeln
und Tintenfässchen ein Schulzimmer
aus der ersten Hälfte des letzten Jahr-
hunderts andeuten. Tarcisi Hendry,
seit einem halben Jahr Leiter der
 Museumskommission von La Trua-
isch, stellte für die Ausstellung «Nossa
Scola/Unsere Schule» in sorgfältiger
Recherche Originaldokumente und
Gegenstände aus über 160 Jahren
Schulgeschichte zusammen. Er ver-
zichtet auf den verklärenden Blick in
die Vergangenheit und zeigt eine Rea-
lität, in der der Zugang zu Bildung erst
allmählich zur Selbstverständlichkeit
wurde. 

Schönschrift von 1860 
Wer sich an ein Schreibpult setzt,
fühlt sich beinahe wie ein Schüler,

greift zu den alten Büchern in Roma-
nisch und hebt die schiefe Arbeitsflä-
che an, um nach Heften zu sehen. Die
erste konfessionsunabhängige Schule
in Sedrun wurde 1848 eingerichtet.
Das Schuljahr erstreckte sich vom Tag
der heiligen Katharina am 25. No-
vember bis maximal Ostern; begann
die Feldarbeit für die Kinder vorher,
war vielleicht schon eher Schluss. Ein
Absenzenheft aus dem Jahr 1856 ge-
hört zu den ältesten Unterlagen der
Ausstellung und beweist, dass die An-
wesenheit dennoch ernst genommen
wurde. 

Umfangreiches Foto- und Filmma-
terial wird mithilfe eines modernen
Projektionsgeräts ständig abgespielt.
Die Macher der Schau nutzen also für
den Blick zurück durchaus die Vortei-
le der Gegenwart. Die Filme reichen
bis in die Dreissigerjahre, und das äl-
teste Klassenbild stammt von 1894.
Als Gemeindearchivar hat Hendry ei-
nen Sinn für historisches Material und
verknüpft es mit aktuellen Bildern
und Videos. So erleichtert er Schülern
den Zugang zur vermeintlich trocke-
nen Geschichte, denn natürlich drängt
sich der Vergleich zur Situation von
heute auf. Selbst seit 39 Jahren Lehrer
in Sedrun, bietet Hendry an, mit Klas-
sen aller Altersstufen gezielt eine Lek-
tion zu gestalten. Schiefertafeln, Fe-

dern und Tinte sind nur einige der Re-
quisiten, die sich erst mal ungewohnt
anfühlen. Auf dem Lehrplan standen
Fächer wie Romanisch, Rechnen oder
Schönschreiben. Eines der Hefte
stammt von 1860 und erstaunt mit ei-

nem Schriftbild wie aus der Drucker-
presse. 

Die zahlreichen Fotografien sind in
Bildbänden zusammengefasst, die
zum Durchblättern einladen. Viele äl-
tere Menschen finden sich selbst auf
den Fotografien oder erkennen Ge-
sichter wieder. Für diesen Fall wurde
auf den Seiten Platz freigelassen, um
Personen zu vermerken und zuzuord-
nen. Mit jedem zusätzlichen Namen
schreiben die Besucher selbst ihren
persönlichen Teil Sedruner Geschich-
te fort. Geplant sind Seniorentage mit
Alten- und Pflegeheimen der Region,
deren Bewohner oftmals detaillierte
Erinnerungen an ihre frühen Schul -
tage haben. Wer die Atmosphäre der
Ausstellung für ein Klassentreffen
nutzen möchte, kann dies mit einem
Apéro verbinden. 

Kein Raum für Platzangst
Von «Nossa Scola» angeregt läuft der
Besucher durch die anderen drei
Stockwerke des Gebäudes, das 1899
als eines der ersten Steinhäuser in Se-
drun errichtet wurde. Auf einer Etage
wird die Leinenkultur der Region
vom Aussäen bis hin zum fertigen
Stoff behandelt. «Das meiste davon
war die Leistung der Frauen», erklärt
Hendry den aufwendigen Herstel-
lungsprozess. Die rekonstruierten

Wohnstuben zeigen den Alltag und
die aus heutiger Sicht beengte Wohn-
situation der Menschen. So gab es ma-
ximal zwei beheizte Zimmer, in de-
nen sich die Familie aufhielt. Ange-
sichts der langen Winter in der Sursel-
va war für Gefühle der Platzangst
buchstäblich kein Raum. Wer sich
dann die Mineraliensammlung im
Keller ansieht, hat mehr als eine Stun-
de im Museum zugebracht – und be-
trachtet sicher das heutige Leben und
seine Möglichkeiten für einen Mo-
ment im Spiegel der Geschichte. 

Seit einem halben Jahr leitet Hen-
dry ehrenamtlich die Museumskom-
mission. Gemeinsam mit Museums-
leiter Wendelin Hendry kümmert er
sich um die Führungen. Daneben singt
er in einem Chor, dirigierte bis vor
Kurzem, ist aktives Mitglied im Kul-
turverein, hat zwei erwachsene Kin-
der und wirkt kein bisschen gehetzt.
Seine Worte «Kultur ist einfach mein
Gebiet, das ich unbedingt brauche»
klingen beinahe wie eine Entschuldi-
gung für seine Leidenschaft. 

«Nossa Scola/Unsere Schule». Bis Dezember
dieses Jahres. Museum La Truaisch, Sedrun.
Öffnungszeiten: Dienstags und freitags und
an jedem ersten Sonntag im Monat von 15
bis 18 Uhr, Gruppen gerne auch zu anderen
Zeiten. Anmeldung: Tel. 081 949 13 43.

Lehrreich: Tarcisi Hendry zeigt einen
hölzernen Schulranzen aus dem frühen
20. Jahrhundert. Bild Claudia Schneebauer


